
Ludwig Muth

Brauchen WIrFr 1nNne 1ICUC Buchpastoral?

Buchpastoral 1St das nıcht Gestriges? Schon das Wort schmeckt ach
Bevormundung, ach Leserlenkung, ach Schmutz- un Schund-Kampagne,
ach verdeckter Verkauftshilte für den christlichen Buchhandel. Wiährend selbst
abgeklärte Kırchenführer sıch der Faszınatıon der Medien nıcht entziehen
können, wirkt das Medium Buch altlıch un:! eın wen12 überholt. Bezeichnend ist,
da{ß die Konzilsväter den soz1alen Kommuni:kationsmitteln eın e1genes Dekret
wıdmeten, ohne das Urmedium des Glaubens auch TI mi1t einem Wort
erwähnen. Wer heute eine (l Buchpastoral anmahnt, annn sıch nıcht m1t der
Erläuterung demoskopischer Daten begnügen; CT mMuUu be1 der rage
ach dem heilsgeschichtlichen Stellenwert der verschriftlichten Offenbarung un!
ıhrer Ausfaltung 1n eıner unübersehbaren Reihe VO Büchern. Antwort autf 115

Fragestellung suchen WIr daher 1n dreı Schritten: Was haben Glauben un
Lesen mıteinander tun” Wıe steht Gs die reliıg1öse Lektüre heute? Wıe MUu
Buchpastoral heute aussehen?

Kürzlich antwortetie en führender Pastoraltheologe auf die Bıtte, einen Beıtrag
diesem 'Thema leisten, mıt erfrischender Aufrichtigkeıt: - Zur Buchpastoral

fällt mır nıchts 1n Wıe sollte das auch, nachdem die herkömmliche patrıarchalı-
sche Begründung obsolet geworden 1St, eıne blof(ß medienpädagogische egruün-
dung nıcht ausreicht un:! eıne ylaubensspezifische Fundierung, W1€ S1e VO eıner
Theologie des Lesens angeboten wiırd, och nıcht durchgedrungen 1st? Dem aut
Folgerungen und Mafßsnahmenpakete gEeEspaNNLEN Praktiker annn daher nıcht
CrSspart werden, se1ne Aufmerksamkeit zunächst auf die rage richten:

Was haben Glauben und Lesen miıteiınander tun ”

Man könnte auch, ın Anlehnung eıne Formulierung des Anselm VO Canter-
bury, diesen ersten Gedankenschrıiutt die rage stellen: Cur Deus auctor”
Warum hat Gott, wenn auch nıcht 1mM Sınn eıner Verbalınspiration, die Offenba-
LUuNg Schrift werden lassen? Warum wurde Jesus 1n eın olk mıiıt ausgepragter
TOomMMer Lesekultur hineingeboren? ühn gefragt: Hätte CSOTt nıcht och 1ne
kleine Weıile wartfen können, bıs Nachrichtenagenturen Jesu Wunder weltweit be-
kannt machen, bıs Funk un: Fernsehen seın „ Wort Zu 5Sonntag” übertragen
können, bıs Paulus 1mM Internet buchstäblich allgegenwärtig geworden ware?
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Medienwissenschaftler machen darauf aufmerksam, dafß der geschriebene lext
1n sıch schon den Leser V SSCTZLE; Ja da{ß der Text eigentlich erst der Mıiıt-
wirkung des jeweıliıgen Lesers HE entsteht. Nach Umberto Eco 1St der Text „eıne
trage Maschine, welche dem Leser eın hohes Stück Mıtarbeıt abverlangt, A
wıissermaßlen die weıßen tellen, die freigeblieben sınd, dıe Räume des Nıcht-Ge-
Sagtecn un: des Schon-Gesagten auszufüllen“ Dieser Auffassung ach 1sSt der teıl-
nehmende, der mitgehende, der ergriffene un: ergreifende Leser die Bedingung
für die Vergegenwärtigung des geschrıebenen Wortes. Ist das Buch vielleicht
dieser Qualität wiıllen 7 RR „auserwählten Medium“, FA „Medium salutıis“ D
worden? Hat Gott arum seıne Offenbarung Buch werden lassen, nıcht Biıldbe-
richt, nıcht Film, nıcht Tonband?

uch dem, dem solche Überlegungen spekulatıv sınd, wırd auffallen, da{fß
Lesen 1mM Alten un Neuen Testament als eın Heilsweg geschildert wırd „Selig
der Leser“ heifßt die der sıeben Selıgpreisungen der Apokalypse, und der CI-

STE Psalm obt den Mann, der sıch gurrend wI1e 1ne Taube und knurrend WwW1€ eın
OWEe (das schwingt 1n dem hebräischen Wort „Jähgäh“ mıt) ber dıe chrıift
hermacht. Jüdische Vorstellung geht sSOWwelılt, sıch Jahwe als jemand Uu-

stellen, der 1n den EtTSTEN T1 Stunden se1nes Tagwerks die Thora studiert, da{ß
das ftromme Lesen der Menschen 7ABG Imıtatıo Del wird In dieser Vorstellungs-
welt 1sSt Jesus aufgewachsen. Dıie „Antrıttsvorlesung“ ın der 5Synagoge AAQ) Naza-
reth bezeugt ıhn als Schriftkundigen. Predigt un! Streitgespräche weılısen ıh als
beschlagenen Leser 4US. Die orge des Aufterstandenen oilt, w1e€e die Emmaus-Ge-
schichte lehrt,; dem rechten Lesen un!: Verstehen der Vätertexte durch se1ıne Jün
SCHI. Seinem Vermächtnis tolgend wurden die £rühen christlichen Gemeıhlnden e1f-
rıge ese- un Interpretationsgemeinschaften. Peter Müller hat das 1m Detaıil
nachgewıesen un: belegt£.

Obwohl das Buch 1n der Heilsgeschichte eine herausgehobene Rolle spielt,
trıfft C3S; bıs heute jedenfalls, nırgendwo auf eıne total durchalphabetisıierte Gesell-
schaft, un:! selbst da, ein geordneter Schulunterricht für eıne möglıchst lük-
kenlose Verbreitung der Lesefähigkeıit SOFrgT, bleibt der vertraute Umgang mıiıt Bu-
chern eıne Sache der Minderheıit. In Deutschland beispielsweise oreift ELW jeder
Sıebte taglıch, jeder Drıtte wöchentlich ZUiT: Lektüre. In den Stäiädten des Spätmıit-
telalters konnten allentalls T1 bıs 1er Prozent der Burger, WECI11 auch stockend,
lesen. Die Lesekultur der römischen Antiıke stutzte sıch nıcht zuletzt auf den
Dienst gebildeter klaven.

Unter solchen Bedingungen avancıerte der Leser 1n der Kırche notwendiger-
we1lse ZU Vorleser, eıne Funktion, die sıch nıcht auf die reine Textwiedergabe be-
schränkte. Im ersten Timotheusbrieft wırd der Empfänger ausdrücklich ermahnt:
„Fahre fort mM1t Vorlesen, mı1t Ermahnung, m1t Lehre, bıs iıch komme“ 1ım
4,13) Schon 1mM Alten Bund W arlr der Vorleser zugleıich Ausleger un: Gesprächs-
führer. 5o heißt CS be1 Nehem1ia: „ Esra las AaUS dem Gesetzbuch (sottes VOI, ber-
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SCLZLG un: legte den Sınn dar, da{ß S1e das Vorgelesene verstanden“ (Neh 8,8)
ach dem Bericht des Lukas tolgt Jesus ın der heimatlichen 5Synagoge diesem
Muster: „Nachdem das Buch zusammengerollt hatte, xab CS dem Diener
rück und S°CIZiEe sıch; alle Augen 1n der ynagoge auf ıhn gerichtet. Er be-
gahnn aber, ıhnen sprechen“ (Lk 4,20)

Damıt bekommen WIr eiıne Struktur VON Lesekultur 1ın den Blick, die sıch VO

unserem heutigen Leseverhalten gewichtig unterscheidet. Für u1ls 1St der Umgang
mıiıt Büchern, jedenfalls außerlich betrachtet, 2100 rein privater Vorgang. Für die
trühen Christen un: bıs weIılt iın die Glaubensgeschichte der euzeılt hinein W al

Lesen eın vorwıegend vemeinschaftsbildender Vorgang. Man scharte sıch den
Leser, ıhm zuzuhören und sıch mi1t ıhm ber das Gehörte auszutauschen.
Schon die Tatsache, da{f in der Antiıke normalerweise laut gelesen wurde, begün-
stigte das Entstehen VO Kreısen, ın denen sıch die Botschaft des Buchs auch
er denen, die AI nıcht lesen konnten, multiplizierte. „Das laute Lesen der An-
tike“, schreıbt Peter Müller, AISE nıcht blo{f(ß außere, akzıdentelle Form, sondern
pragt, eingebettet 1ın den Rahmen VO ese- un! Interpretationsgemeinschaften,
den Lesevorgang grundlegend. ese- un:! Hörgemeinschaften werden Kom-
plementärbegriffen.“

Lieser gesellschaftliıche Hıntergrund VO Lesekultur 1St 1n der modernen Buch-
marktforschung wıederentdeckt worden. Zu lange sınd WIr dem Leıtbild des
„einsamen Lesers“ aufgesessen. uch WEeNn der Leser sıch still auf seine Lektüre
zurückzieht, bewegt sıch 1n eiınem soz1alen Umtfeld. Beispiele ermutıigen und
veranlassen iıhn, ZU— Buch oreiten. Seın Leseeıiter erlischt, WeNn CT ın eine
buchferne Welt überwechselt. Di1e Möglıichkeit, Leseerfahrung weıterzugeben
un: diskutieren, 1st ein wichtiges Handlungsmotiv. Eıfrige Leser haben ach-
weiıslich eınen größeren Freundes- und Bekanntenkreis. Sıe charakterisieren sıch
selbst als Personen, die zuhören un!: miıtreden. S1e sınd erheblich kommu-
nıkatıver als Nıchtleser. S1e sınd Umschlagsplatz für Ideen, die sS1e in der Lektüregefunden haben

Eın Interessentest macht das anschaulich. Der nterviewer fragt: „Eınmal AI1C-
NOINIMECN, S1e kommen auf 1ne Party, un als Sıe den Raum betreten, haben sıch
bereits el Gruppen gebildet, die sıch ber verschiedene Themen unterhalten.
Zu welcher würden S1e wahrscheinlich dazugehen?‘ Für eın Gespräch
ber eın Konzert interessieren sıch 1m Bevölkerungsdurchschnitt 13 Pro-
ZeHE für das Filmgespräch 36 Prozent, für das Gespräch ber eın interessantes
Buch Prozent. Die spezielle Gruppe der Buchnarren verhält sıch Sanz anders.
Mehr als Z7We1 Drittel streben SpONtan dem Lektüre-Gesprächskreis; Fılm und
Konzert $tinden be1 ıhnen aum Aufmerksamkeit. Der lest zeıgt, W1e€e das Inter-
NN Austausch VO Leseerfahrung mıiıt der Intensıität der Lektüre sprunghaft
anste1gt.

Hıer bekommen WIr Einblick iın dıe Ausbreitung des gedruckten Wortes. Sıe
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vollzieht sıch keineswegs ach dem sımplen Schema Sender Empfänger, Buch
Leser. Vielmehr MUu I1a  = sıch eın r1es1ges, vielfach verknüpftes System VO Zel-
len vorstellen, das sıch die Leser als Zellkerne bildet. Explizıt werden Bücher
heute ‚BEOhR och selten vorgelesen, ımplızıt aber, gesellschaftliıch yesehen, sınd 102
SCT Vorleser geblieben. Der Leser, auch WEn ganz auf sıch onzentriert 1St, be-
wirkt für die Gemeıinschaftt, 1n der Gemeinschatt. Er 1STt nıcht Endstatıon,
sondern Durchgangsstation für das Gelesene, das durch das Medium seıner DPer-
sönlıichkeıt verwandelt wiırd VOIN bedachten ZU erlebbaren Wort

In diesem Wandlungsprozeiß, bruchstückhaft auch verlauten May, wırd
der fixıerte lext T: Mıtteilung, ZUT Ansprache, gewınnt eine 7zwischenmenschlıi-
che Qualıität. Die iın die Schrift gebannten Gedanken kehren 1n die lebendige
Kommunikation zurück. Anders ZESaAQT: YrsSt durch dieses implizite Vorlesen
wiırd das einsame Lesen einem soz1alen Dienst. Lesekultur würde eiınem
Glasperlenspiel verkümmern, WE S1e nıcht 1n eıne Kultur des Austauschs iın e1-
8i soz1ıalen Netzwerk muünden würde.

S o1bt Indiıkatoren dafür, da{ß auch der Leser des relig1ösen Buchs diese „kom:
munıkatıve Diakonie“ iınnerhal un! außerhalb der Glaubensgemeinschaft eıstet.
Unter denen, die sıch besonders intens1v für relig1Ööse Bücher interessieren, VOGI=-

merkt jeder Zweıte, da{fß AUsSs Büchern viel Gesprächsstoff gewıinnt. Im Durch-
schnıtt aller Befragten Sagl das 11UTr jeder Vierte VO sıch Eıfrıge Leser des reli216-
SCI1 Buchs sprechen öfter ber relıg1öse Fragen un! sınd aktıver 1in kirchlichen
Gruppierungen, wobe1 elınes sıcher auf das andere einwirkt. uch dıe relıg1öse
Kommunikatıon tunktioniert Ww1e e1in rles1ges Zellensystem, 1ın dem der Input
durch die Leser des relig1ösen Buchs eıne wichtige Rolle spielt.

Damlıt 1St die Buchpastoral entlastet VO dem unerfüllbaren Anspruch, das relı-
”1ÖSE Buch „demokratısıeren“, möglıchst viele Leser für diese Lektüre gC-
wınnen. Es kommt nıcht auf die oroße Zahl Buchpastoral darf, recht verstLian-

den, elıtär se1n, weıl CS weitergeht mıt der Botschaft, WE 11194  . se1ın Buch
Ende gebracht hat Sıe braucht den Vorwurf nıcht scheuen, da{ß sS1e sıch LLUT

die Qualifizierung eıner Minderheıit küummere. Nıcht auf die Extensivierung
der relig1ösen Lesekultur kommt CS A sondern auf ıhre Intensivierung ach 1N-
Nne  - und ach außen. Intensivierung ach innen: Buchpastoral soll 118 machen

eiınem vertieften, eiınem meditatıven Lesestil. Intensivierung ach außen:
Buchpastoral soll ust machen, das Gelesene in das Gespräch, ın das Leben der
Famaiulie, der persönlichen Umwelt, der Gemeinde einzubringen. Von jedem Leser
annn eıne kleine Kettenreaktion ausgehen. Wenn 600%  e sıch das VOLIL ugen hält, 1ST
I114  _ zumındest nıcht grenzenlos enttäuscht, WE INa  - sıch VO den Demosko-
PCI ber das Bibellesen 1n Deutschland und ber die tatsächliche Verbreitung
lıg1öser Lektüre ıntormieren Aßt
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Wıe steht die relıg1öse Lektüre heute?

ber diıe Entwicklung 1n der Nachkriegszeıt sınd WIr durch Tre1 Spezialuntersu-
chungen ” und eıne Reihe VO Nebenauswertungen allgemeiner Umfragen zut
terrichtet. Strukturell hat sıch nıchts verändert. 1968 W1€ 1995 ZAE Beispiel ergab
sıch, da{ß sıch dezidiertes relig1Ööses Interesse keineswegs automatisch 1n relig1öse
Lektüre UMSETZL, nıcht einmal buchgewohnten Personen. Es o1bt heute
rund 40 Millionen Buchkäufer 1n Deutschland:; 10 Millionen VO ıhnen siınd sehr
oder doch z1iemlich relig1ösen Fragen interessıert, Millionen sehr der doch
ziemlich kirchlichen Fragen. Aus diesem Kreıs sınd aber LLUT 43 Miıllionen
relıg1öser Buchlektüre, Büchern ber den Glauben ınteressIlert.

uch WE 11194  > thematisch ditfferenziertes Lese1interesse MmMI1t tatsächlicher Lek-
ture vergleicht, kommt 1114  > Ühnliıchen Differenzen. Prozent aller Buchleser
außern Interesse Büchern ber Glaubensfragen, 11UTr Prozent aller Buchleser
haben in den etzten Zzwel, rel Jahren e1In Buch dieser Art 1n der and gehabt.
Bücher ber Jesus finden bei 12 Prozent aller Bücherleser Aufmerksamkeit, L1UT

dıe Hälfte hat wirklich eınes xelesen. Im degment Hagıiographie 1STt das Potential
11UI 45 Prozent, be1 Lıteratur ber andere Relıgionen LLUT 3° Prozent DC-
schöpft. Ahnliche Beispiele lıeßen sıch anfügen. Heute WwW1e€e 1968 1ın ihrer EFStEN

Untersuchung des relig1ösen Buchmarkts stellten die Allensbacher Meinungsfor-
scher test, da{ß die relig1öse Lektüre weıt hıinter ıhren Möglichkeiten zurück-
bleibt.

Rückläufig ISt das Biıbellesen 1n Deutschland. Lasen 1966 och Prozent haäufıg
1m Alten der Neuen Testament, 15 Prozent hın un: wıeder, sank der Anteıl
der intensıven Bibelleser 1n Westdeutschland 1995 auf Prozent, der gelegentli-
chen Biıbelleser auft Prozent. Durch das Hınzutreten der Bundesländer
wırd der Gesamtanteıl der Bibelleser der deutschen Bevölkerung och gesenkt.
Der Osten 1St für relig1öse Lektüre weıtgehend Dıiaspora. Beide Großkirchen
S4|mımen können heute mıt eıner Million regelmäfßsiger un:! MIt 25 Millionen SpO-
radıscher Bıbelleser rechnen. uch das vehement betriebene Jahr der Bibel hat
nıcht eiıner quantıtatıven Zunahme der Bibellektüre yeführt; aber das W alr viel-
leicht auch nıcht seıne Zielsetzung.

I!Jm den Stellenwert relig1öser Lektüre 1m allgemeıinen Leseinteresse richtig
einschätzen können, hat Allensbach eınen autschlufsreichen lest entwickelt.
Dıie Befragten bekommen eıne Lıste MIt 3() Buchsparten vorgelegt, AaUus der S1e die
Sparten aussuchen sollen, für die S1€e e1in besonderes Interesse haben Dıie Ergeb-
Nn1ısse VO 198% sınd fast deckungsgleich mıt den Ergebnissen VO 1995 Ganz
oben in der Interessenskala ranglıeren Reisebeschreibungen, Gesundheıitslıteratur,
Kriıminalromane, Biographien. Im unteren Drittel, zwiıischen Iyrık, Klassıkern
und Wırtschaftsliteratur, stehen relig1Ööse Bücher, Bücher ber den Glauben, die
eLWwa jeden zehnten Deutschen ansprechen, jedoch unterschiedlich stark 1ın V.GI=
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schiedenen soz1alen Gruppierungen: doppelt sovıel Frauen W1€e Manner, fast dop-
pelt sovıel Katholiken W1€ Protestanten, viermal sovıel alte W1e€ Junge Leute. (4O-
rıng 1St das Echo 1n der Schicht des katholischen Bildungsbürgertums.

In dieser ditferenzierten sozıologischen Betrachtung werden Defizite deutlich,
dıe die langfristigen Chancen des relig1ösen Buchs bangen lassen; aber CS

zeichnen sıch auch Ansatzpunkte ahb tür eıne zielgruppengerechte Buchpastoral,
die ıhre Aufgabe nıcht 11UT binnenkirchlich suchen dart. Das Interesse relig1ö-
SCI Lektüre reicht ber den Kreıs der Kırchentreuen hiınaus. Unter den 545 Miıllio-
‚al  e Buchkäutfern, dıe keinen Kontakt mehr JANT: Kırche haben, sıch aber och als
relig1öse Menschen bezeichnen, annn INa  - mehr als 1010 01010 Interessenten für das
herkömmliche relig1öse Buch antreffen. ber das 1St ein Aquivalent für dıe Ab-
wanderung der Jungen Leser, die die Zukunft eiınes Buchmarkts bestimmen.

Warum kommt das relig1öse Buch, auch be1 relıg16sem ngagement, 1n weıten
Teıilen der Bevölkerung, Ja selbst Buchlesern, nıcht an”? Zunächst einmal
deswegen, weıl nıcht da 1St Die mangelnde Präsenz 1n Buchhandlungen un
Bibliotheken, ın den Medien un: 1mM Leben vieler Gemeinden 1St offenkundig.
Hemmend wirken die massıven Vorurteıile, die auch 1ın der langen eıt zwıischen
1968 un!: 1995 nıcht abgebaut werden konnten. „Langweılıg, moralısıerend, e1n-
seıit1g, lebenstern“ 4aSsOz711eren viele Befragte mıi1t dem Begriff „reliıg1öses Buch“.
da{fß die Meinungsforscher empfehlen, auf die Verwendung dieses Begritfs VeCI-

zıchten, ıhn durch CIn nıcht negatıv besetztes Wort Eınıge dieser gC
außerten Vorbehualte: Vieles, W as 1n diesen Büchern steht, geht wirklıchen sa
ben vorbel. S1e sınd nıcht gallzZ aufrichtig. S1e VErTITGICH manchmal eıne SAU-
erliche Moral S1e sınd 11UTr für die anz Frommen. Die mıtgeteilten
Meınungen, deren ekklesiogene Wurzeln unverkennbar sınd, trıfft - selbst be]
denen d die relig1öse Bücher lesen un NnNutfzen Was Elisabeth Noelle-Neumann
1968 ommentierend FALT: ersten Untersuchung SagTLC, ließe sıch 1m Prinzıp heute
wıederholen.

„Eın düsteres Bıld zeichnet sıch nach der Untersuchung für das relig1öse Buch ab, WE vorstel-
lungsmäfßıg 1LLUT dem rein relig1ösen Bereıich mıt eıner Betonung der Schattenseıiuten des Lebens ZUgC-
ordnet wiıird So gesehen, mu{fß das reliıg1öse Buch A4US einem N} Verständnıiıs herausgelöst werden,
W CII 1n U1LlSCICI Zeıt seınen Markt nıcht 1L1UT halten, sondern erweıtern 41l Das relig1öse Buch
mu{fß sıch mıiıt dem Leben verbinden, MIt der Jugend, MI1t dem Festlichen, mıiıt Freiheıit und Jück.

Das Fatale ist; da{fß sıch die Abwehr, die sıch AaUusSs der Grautönung erg1bt, auf der
Ebene der Literaturvermittlung wıederholt. Bücher AUS christlichen Verlagen W.GI=

den 1n den me1ısten Sortimenten VO vornhereın aussortiert un! bestenftfalls 1ın die
kontessionelle Ecke abgeschoben. In den Redaktionen werden s1e allenfalls be-
sprochen, WE S1e sıch kırchenkritisch gebärden oder WE S1e einen handtesten
Skandal versprechen. S1ıe schwimmen nıcht MIt 1m allgemeinen modernen Lıtera-
turbetrieb, dessen Konjunktur ımmer och ungebrochen 1St, sondern sınd auf e1-
SCHNC Ve;*mittlungswege angewlesen. Mıt jeder katholischen oder evangelıschen
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Buchhandlung, die geschlossen wiırd, mMI1t jedem Leser eıner christlichen Zeıtung
oder Zeitschrift, der verlorengeht, CNgL sıch arum der Atemraum des relig1ösen
Buchs eın, wiırd riskanter, die verlegerisch notwendige Auflage verkaufen,
wiırd schwieriger, den „implıizıten Vorleser“ heranzukommen.

Nun vollzieht sıch relıg1öse Lektüre nıcht 1L1UT 1m Rahmen dessen, W AS A

konventionellerweise der 5Sparte „rel1g1Öses Buch“ zuordnet. Viele Leser gehen
Lebensfragen nach, deren relıg1öse Dimension s1e nıcht durchschauen. Es 1St be-
zeichnend, da{fß sıch 15 Prozent aller Erwachsenen für Bücher interessieren, die
sıch mı1t dem Sınn des Lebens beschäftigen, eine1nhalb mal sovıe] wWwW1e€e sıch VO

plizıt relig1ösen Büchern angesprochen fühlen. In dem Interessensegment Sınn-
suche 1St der Unterschied zwischen Jung un: alt eingeebnet, der Unterschied 7W1-
schen West und (Ost ebenso WwW1e€e der Unterschied zwiıischen den Konfessionen
gemildert. Schon 1968 sprach Elisabeth Noelle-Neumann VO eiınem Markt des
Nnrelig1ösen Buchs, der besonders für Junge Leser wichtig sel.

„Der I1 geschildete Komplex, da dıe Religion als Schattenhaftes, der (Gsrenze des 12
ens Stehendes gesehen wird, würde amıt unterbrochen, WE das Buch mıt der angewandten relı-
z1ösen Thematık 1NSs Leben hineintührt.c /

Man kommt nıcht umhın, 1ın die Betrachtung des relig1ösen Buchmarkts auch
die Lektüre einzubezıehen, dıe miıt eıner ımplızıten Religiosıität, mı1t ex1sten-
tiellen Problemen tun hat Dıie Allensbacher Demoskopen tun das, iındem sS1e
dem Kernbereich wiırd VO den Lesern des explizıt relig1ösen Buchs gebildet

eınen Offnungsbereich zugesellen, der VO den Lesern gebildet wiırd, die Bu-
cher ZUTF Bewältigung VO Lebenskrisen, Bücher ber den Sınn des Lebens, ber
ethische un moralısche Fragen konsultieren. Das wird Z11 Interpretationsmu-
sSter für das ZESAMLE Datenmaterıal. In der Durchführung zeıgt sıch, da{ß Kernbe-
reich un: Öffnungsbereich ıhr eigenes soz1ales Profil haben un: eınen eigenen
Zugangsweg iıhrer Luıteratur. Aus der Doppelstruktur des Lesermarkts MU:
annn auch ıne Doppelstruktur der Buchpastoral abgeleıtet werden, das 1St Jjer
schon testzuhalten.

Di1e Vertreter des Öffnungsbereichs, überwıegend VO muıiıttlerer bıs schwacher
Kırchenbindung epragt, sınd auf den herkömmlichen kırchlichen Kommunika-
tiıonswegen gul W1€e nıcht erreichen. Sıe besuchen aum eınmal eıne christli-
che Buchhandlung, bekommen aum Anregungen A4aUS dem Gemeıindeleben, lesen
die Kırchenpresse nıcht. Die Vertreter des Kernbereichs dagegen wIıssen, relı-
N1ÖSE Lıteratur gepflegt, angeboten und ausgeliehen wiırd, konsultieren Schritten-
stände und Büchertische, tauschen sıch MI1t iıhren Freunden ber relig1öse Bücher
AaUs, Zanz 1mM Sınn der beschriebenen Zellenbildung. Jeder der beiden Bereiche
umta{ßt eLtwa fünf Millionen Leser. (Es x1bt auch och eınen Überschneidungsbe-
reich, gebildet A4aUS Personen, die 1m Kern- un Offnungsbereich Hause sınd,
auf den WIr ıj1er nıcht niher eingehen, umtafßt 259 Millionen Personen..)

Nach diesem Befund darf sıch Buchpastoral nıcht darauf beschränken, sıch
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eıne christliche Lesekultur „Intra muros“ kümmern un 7A0 ıhr bewährtes
Instrumentarıum modernisıieren und mobilisieren. S1e mu{ auch auf die
Wırkung ‚CXIra muros“ bedacht se1n; S1Ce mu{( tragen, wW1e€e INa  a durch Vermittlung
VO Lıteratur mıtwirken annn 1n der Wertediskussion, die sıch konkret und Je;-
bensnah 1ın der Bevölkerung abspielt. Auf diesem Markt der Möglichkeiten WCI-

den viele Posıtionen un:! Optionen angeboten. Wer nıcht prasent 1St, hat keine
Chance gehört werden. ber dieses pluralistische Klima verlangt eıne andere
Darstellungskunst, eınen anderen Ton

Dazu schrieb Ulrich DPeters: „Entscheidend wırd dabe] se1n, ob e gelingt, der ımpliziten Religiosıität
aut die Spur kommen, un: ıhr eıne 8i Stimme und unverbrauchte rische Sprache geben un!
War auf eıne Weıse, dıe nıcht den Verdacht näahrt, IA  - WISSe schon, bevor INa  - die Frage stellt, dıe
entsprechende ntwort.“® Ahnliches tordert dıe VO der Zentralstelle Medien herausgegebene Bro-
schüre „Buch und Kıiırche“ als Grundlagen eıner lebendigen Buchpastoral: „1Das relig1öse Schrifttum
nımmt den Leser ‚y ındem ıhm hılft, die Fragen Je HC  5 stellen, dıe für ıh relevant siınd Es
bıetet keine vorgefertigten Denkmuster un! 65 biıedert sıch nıcht Al aut alle Fragen dıe einz1ge
Antwort besitzen.“

Wıe mMUu: Buchpastoral heute aussehen?

Auft uns bısherigen Gedankengang begegnete uns der Leser als wichtiger
Anreger 1mM gesellschaftlıchen Gespräch, als „implızıter Vorleser“ Das 1St die 1Ne
Selite der Erkenntnıis, da{fß der Lesevorgang, allem Anschein ABR Trotz, sozıal tiet
eingebettet 1St. Dıie andere Seılite ISE, da{ß der Leser auch selbst wieder VO seinem
soz1ıalen Umtfteld abhängig iSt, VO Anregungen, die GI: empfängt. Wenn G1 ZAEE

Buch oSreift,; schielt gleichsam ach links un! rechts, sıch überzeugen, ob
sıch 1ın eiıner lesenden Gesellschaft befindet.
Das oilt besonders auch für den Leser des relıg1ösen Buchs, das durch negatıve

Meınungen stark belastet 1St Das Sıtuationsbild, das die Buchmarktforschung
ze1gt, legt die Annahme nahe, da{ß der tromme Leser sıch alleiıngelassen V.OL=

kommen mulfß, 1m Gegensatz rüheren Generatıonen, be1 denen das Betrach-
tungsbuch, die Bıbel, die Hauspostille, der christliche Volkskalender fest in den
Lebenslauf einer Famiılie eingebunden Heute bedarf eınes eigenen Ent-
schlusses Z relig1ösen Lektüre. Der kommt 1L1UT be1 Prozent aller Erwachsenen
„häufiger“ zustande. Wo früher Sıtte un: Brauch relıg1öse Lektüre gestutzt ha-
ben, mu{ heute dıe Buchpastoral anregend, tördernd, ust machend eintreten. Ö1e
MU: den soz1alen Background schaffen oder doch wenı1gstens schaffen helfen, 1n
dem elıne aufgeschlossene christliche Lesekultur gedeihen annn Das 1St eın Pro-
IM mıt vielen Beteıligten, 1ın dem jeder se1lıne Rolle kennen un:! spiıelen MU:
Dafür 1St CS wichtig WI1ssen, ob INa  = 1m Kern- oder 1m Offnungsbereich ODEC-
rliert. Beides verlangt andere Methoden.

Eınem autfmerksamen Beobachter wırd nıcht entgehen, 1ın welchem Umfang
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heute Lebensmodelle un: Verhaltensmuster durch Lektüre mıtbestimmt werden.
Ich tinde 1ın manchen Büchern Beschreibungen meıner eigenen Sıtuation, manch-
mal LOösungen für meıne eigenen Probleme, 1/ Prozent aller Erwach-
SCHLCIL, mehr Frauen als Männer. Je 12 Prozent VO sıch Es o1bt Bücher, die
helfen mıIr, 1ın schwiıerıgen Sıtuationen klarzukommen. Bücher helfen MIr be]1 der
Orıentierung 1mMm Leben Es o1bt Bücher, die haben M1r yeholfen, den Sınn des as
bens tinden. Dabej erfaflßt dieser Test 1L1UT die Leser, die sıch eiıner solchen le-
benswendenden Erfahrung bewufßt geworden sınd

In diesem lıterarıschen Beratungsgespräch miıtzusprechen, 1St eıne wichtige und
legıtıme Aufgabe für das Christentum aber W1e€e 1St sS$1e verwirklichen? Wıe
schnell eın christlich orlentliertes Beratungsbuch auf Miıfßstrauen un!: Ablehnung
stöfßt, zeıgt tolgender Test: Der nterviewer fragt: „Eınmal ANSCHOININCLL, S1e wol-
len sıch eın Buch ber Kindererziehung kauten. Der Buchverkäuftfer annn iıhnen
7wel Bücher empfehlen. Eınes der Bücher hat eiınen christlichen Hintergrund, das
andere nıcht. Fur welches würden Sıe sıch entscheiden?“ Unter E!tern haben 1Ur

16 Prozent Zutrauen eıner christlichen Erziehungslehre, 43 Prozent sınd für
das andere Buch, der Rest 1St unentschieden. Im Offnungsbereich 1St die Zurück-
haltung och dramatischer. Buchpastoral 1m Offnungsbereich 1St eıne schwierige
und sehr sensıble Auftfgabe. Geftordert 1St 1er zunächst einmal der katholische
Verlagsbuchhandel, dem VO dem gleichzeıtig befragten Bxperten nahegelegt
wırd, seın Programm auch 1n den „neutralen“ Markt transterieren.

Schon VOIL 210 Jahren prophezeite das „Handbuch der Pastoraltheologie“ 1ın se1-
HC Beıtrag „Die Pastoral un: das Buch“ das Ende der konftessionellen Verlage.
S1e se1en, heißt CS da, A eiıner defensiven S1ıtuation der Kirche heraus entstanden
und verstehen, heute aber wirkten S1Ee VOT der Welt unglaubwürdıg unı blie-
ben der Kırche den Dienst schuldig, sıch 1n der Welt bewähren. „Der katholı-
sche Verleger soll heute 1m Geilst des Konzıils Verleger se1n, der durch seıne Ver-
lagsproduktion gleicherweise der Kırche un: der Welt dient, der VOTL allem
Bau eiıner humanen Welt mıtwirkt un: gerade darın 1m Gelst christlichen lau-
bens tatıg wiırd.“ 10 och das W ar un:! 1St leichter gESaAQL als Eınmal ab-
yesehen davon, da{ß mM1t dem (e1lst des Dialogs iın 1SEGEICGE Kırche nıcht weıt her
Ist, leicht lassen sıch 1n den Verlagen Tradıtionen, Prägungen und Protile nıcht
verändern und CU«C Kundenbeziehungen gewınnen, eintach annn INan nıcht in
eın Feld eindringen, das VO höchst protessionell arbeitenden Konkurrenten
schon gul besetzt 1St Und siınd die Autoren, die sıch auf ine ımplizıt relıg1öse
Sprache verstehen? Jeder einzelne Verlag wiırd zut überlegen mussen, ob der
Atem für einen solchen Kraftakt reicht.

Unterstützung annn bestenftalls VO den „Außenposten“ der Kırchen kommen,
den Laıen, die 1n der Krankenpflege, 1n der Jugendarbeıt, 1mM Kindergarten un: 1ın
vielen speziellen Beratungsdiensten Menschen begegnen, die ach qualitizıiertem
Lebensrat Ausschau halten. Man muüufste diese Lajienhelfter ermutıigen, 1n solchen
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Sıtuationen ber eıgene Leseerfahrungen sprechen, mülfbste iıhnen aber auch Le-
seempfehlungen die and geben, die 1ın eıner Sekundärauswertung der Buch-
beratung des Borromäusvereıns un des Michaelbundes unschwer gewınnen
waren. Hılfreich waren kleine Sonderprospekte, ach Lebensfragen sortıiert, ın
denen verantwortliche Ratgeber vorgestellt werden, dıe aber den Vorbehalt eıner
ideologischen Vereinnahmung Sal nıcht erst autkommen lassen.

Buchpastoral 1m Öffnungsbereich könnte annn konkret heißen, eınen diako-
nıschen Aufßendienst“ entwiıckeln, der lıterarısche un:! therapeutische Kompe-
LEnZ verbindet. Dıie Heilkraft des Lesens 1St 1ın der Glaubensgeschichte vielfach
bezeugt INa  a denke 11Ur Aurelius Augustinus, dem das geheimnisvolle „tolle-
lege“ ZU erlösenden Wegweıser aus eıner abgrundtieten Depression wurde. Eın
breit angelegtes bıbliotherapeutisches Programm, das nıcht erst HR der Krısensi1i-
tuatıon eingesetzt wiırd, sondern schon prophylaktisch wırksam wiırd, könnte
ZU Schlüssel für eıne Buchpastoral 1m Öffnungsbereich werden. 1ıne Entwick-
lungsaufgabe, die schwierig ISt, aber nıcht unlösbar.

Buchpastoral 1m Kernbereich dagegen bewegt sıch 1ın eiınem vertrauten, viel-
leicht allzu VeETIT(TaUutenNn Feld Allzu schnell ftallen eiınem dıe „bewährten Ma{fßSnah-
men  < e1ın, lihmt die Wiederkehr des eW1g Gleichen die Suche ach egen.
Allzu schnell verliert der erprobte Aktıvismus die Aufgabenstellung AaUS dem
Blıck, der alles Iun INECSSCH SE Es geht nıcht eıne allgemeine Leseförde-
Fung, sondern die Stützung eiıner christlichen Lesekultur, die Ermutigung
der „implizıten Vorleser“: auf Gemeindeebene durch die Eınbindung des relig1ö-
SC  e Buchs, auf der regionalen Ebene die Präsenz des relıg1ösen Buchs 1ın der
Offentlichkeit, un:! auf überregionaler Ebene die Glaubwürdigkeit des relı-
z1ösen Buchs

Wıe wen1g Impulse VO der Pfarrei auf den Leser ausgehen, hat dıe Allensba-
cher Analyse schonungslos gezeıgt. Wiährend sıch 11UTr Prozent durch die Pftarr-
bücherei sehen, 1LCIHLNEN immerhın Prozent den Schrittenstand. Was
zwiıischen diesen beiden Instıtutionen möglıch ISt;, sollte ın einer Checkliste tür
die Gemeıinde dargestellt werden. Beispielhaft ein1ıge Fragen AA

Wıe machen WIr Gemeindemutglieder auf aktuelle relıg1öse Lıteratur autmerksam? Welche Raolle
spielt S1e 1n der Ptarrbüchere;? Wıe attraktıv 1st Schriftenstand? Nutzen WIr den Pfarrbrief ab
und für Literaturhinweise? Wıe wiırd der Buchsonntag gestaltet begehen WIr ıhn überhaupt? Nut-
zen WIr relıg1öse Bücher 1n der Erwachsenenbildung? Begleiten WIr NS A—- Lebenswendepastoral MItT
geeıgneten Literaturhinweisen? Verschenken WIr besonderen Anlässen relig1öse Bücher (wer sollte

tun)? Haben WIr schon eiınmal einen Autor eingeladen, dıe Sonntagspredigt halten? Läft
der Pfarrer seiıne Gemeıinde seiınen Lesefrüchten teilhaben? Wer organısıert Weihnachten den
Büchertisch?

1ne solche Checkliste, humorvoll aufgemacht, sollte der Phantasıe auf die
Sprünge helfen, sollte zeıgen, W as alles mıiıt relatıv geringem Aufwand möglıch 1St,

1n der Gemeinde ust un:! Nachfrage ach relıg1öser Lektüre N.
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Natürlich mu{ eıne solche Nachfrage auch 1n der Regıion befriedigt werden.
Das 1st ınzwischen eın oroßes Problem, enn das Vertriebsnetz des christlichen
Buchhandels wiırd ımmer löchriger. In der Sondernummer „Theologie“ des BOr-
senblatts für den Deutschen Buchhandel berichtet eın ertahrener Verlagsvertreter
ber CEINOTINEC Versorgungslücken:
A den VErLrSHANSCHECH Jahren haben Ja nıcht L1UT mehrere Herder-Buchhandlungen geschlossen, SO1I1-

ern auch viele andere; alleın hıer 1n der Regıion Nordrhein-Westfalen siınd WwEe1 kontessionelle Sort1i-
1ın Gelsenkirchen verschwunden SOWI1E Je eines 1n Oberhausen, Hagen, Düsseldorf und Neuss.

Durch den Überblick, den mIır meıne Tatıgkeıit als Verlagsvertreter verschafft, WaRC ıch behaupten,
da{fß sıch dıe Regalfläche für das katholische Buch in den zurückliegenden ehn Jahren halbiert hat.“ 12

Warum schwindet dieser Angebotsraum? Eıner der Gründe 1St, da{f die Förde-
runNng des relig1ösen Buchs 1n der Offentlichkeit als regionale Aufgabe nıcht C1I-

kannt worden 1St So könnte Aall sıch auch für überpfarrliche Einriıchtungen e1-
L1IC  - „Beichtspiegel“ vorstellen:

Wıssen WIT, relıg1öse Literatur angeboten, gepflegt, empfohlen wiıird? Weıisen WIr aut solche Stel-
len hın? Arbeiten WIr mıt ihnen zusammen? Welchen Stellenwert hat relig1öse I ıteratur 1n UuNsSseTEeET Bıl-
dungsarbeıt? Wıe steht das Besprechungswesen iın der regionalen kırchlichen Publizistik? Was
IUn WIr rAGRN lıterarıschen Fortbildung VO Pastoralhelfern? ıbt autf regionaler Ebene einen regel-
maflßıgen Erfahrungsaustausch rAHE Buchpastoral? Läßt sıch der Buchsonntag durch gemeınsam gC-
plante Ma{f$nahmen wirkungsvoller gestalten? LäSt sıch ın das Angebot VO Meditationskursen eıne
Einübung 1n spirıtuelles Lesen einfügen? Brauchen WIr dafür Ww1e€e die Vierteljahrschrift der
evangelıschen Kırche „Christ un! Buch“, dıe ber viele Jahre hinweg relig1öse Neuerscheinungen für
Predigt, Religionsunterricht un! Gemeindearbeıit autbereıtet hat?

Nıcht gelöst werden annn auf regionaler Ebene das Problem der öffentlichen
Diskreditierung des relıg1ösen Buchs, die sıch 1n massıven Vorbehalten aÄußert.
Das letztlich e1ıne Veränderung des Buchklimas 1in der katholischen Kırche
VOIAaUSs Solange och theologische Forschung angstlich Zzensıert wiırd, solange
Autoren gemafßsregelt werden, solange die Aufforderung der römischen lau-
benskongregation 7AUBE Denunzıation ® tortbesteht, wırd das relıg1öse Buch den
Schatten nıcht los, 1St der Kampf seıne Glaubwürdigkeıit nıcht gewınnen.
i1ne Theologie des Lesens, die die Erkenntnisse moderner Buchmarktforschung
einbezıeht, mMUu 1ın der Kirche eın Bewußtsein schaffen für die unverwech-
selbare Rolle des Lesens 1m Glaubensvollzug 1SCICT e1It. Der rund muf{fß klar
se1ın, WI1r eıne GCue Buchpastoral brauchen.

Da hılft auch eın Blick 1ın die Geschichte. Es o1bt ein Nachschlagewerk miı1t
dem Titel „Bücher, die die Welt verändern“, das den Versuch macht, die 400
Werke erfassen und 1ın iıhrer Wırkung beschreiben, die Furopas ZeIst1ges
Schicksal pragten Vielleicht bräuchten WI1r auch eine Bılanz mıt dem Titel „Bu-
cher, die dıe Kırche verändern“, Beispielen zeıgen, W asSs das geschriebene
und gelesene Wort 1mM Christentum bewirken annn Das sollte VOT allem denen
klar werden, die 1n der Kırche ein Amt haben Buchpastoral gehört daher als ( ur
riıculum iın die Pastoralausbildung aut allen Ebenen, un:! ZW ar nıcht LLUT als Kn
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terweisung 1mM Handwerkszeug das 1STt notwendig sondern theologisch und
spirıtuell ftundiert. uch 1er oilt CS; eıne Lücke schließen.

Ist Buchpastoral wirklich gestr1g, da{ß eiınem azu nıchts mehr einfallen
kann? Eher 1ST uns 1m ortgang uns Überlegungen zuviel eingetallen, un:! CS

stellt sıch die Frage, w1e€e eın vielschichtiges Programm 1ın Bewegung gESETIZL
un: VOT allem ın Bewegung gehalten werden ann. Wer 1STt der Motor? Wer
für die Kontinuität der Bemühungen 1ın der Kırche? Wo werden Erfahrungen Dr
ammelt und umgesetzt? Wäre CS denkbar, da{ß sıch eıne Ordensgemeinschaftt, eın
Ordenshaus dieser Aufgabe annähme?

Es hat schon eiınmal gegeben, Vorabend der Reformation. Die Bruü-
der VO gemeınsamen Leben, auch Koglerherrn ZCENANNT, haben nıcht 1L1UTr

ıhrem Lebensunterhalt Bücher abgeschrieben, yebunden, spater auch gedruckt.
Ö1e haben eıne Spiritualıität des Lesens entwickelt, gepflegt un: weıtervermiıttelt 14
Dıie „Nachfolge Christi“ 1ST die bekannteste Frucht dieser Devotıio moderna. An
eıner Zeitenwende, zwischen Gutenberg und Luther, haben die Brüder VO 6
meınsamen Leben der Entstehung un Verbreitung eiıner christlichen ese-
kultur entscheidend mıtgewirkt. Vielleicht brauchen WIr der Wende Z

elektronischen Zeitalter wıeder Menschen, die sıch vemeınsam dieser Aufgabe
verschreiben. Wenn Buchpastoral auf Dauer gelingen soll, darf s1e nıcht 1m Dir=
yanısatorıschen steckenbleiben. S1e mu{( eLtwaAas W1€ eıne geistliche Bewegung
werden.
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